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UNSERE GESCHICHTE

„Fränkisch 
Jerusalem“ und 
ihre Jeschiwa
Die Weisen von Fürth

Die jüdische Weltkarte unterscheidet sich von der gewöhnlichen Landkarte: 
Denn manche Orte, die auf der allgemeinen Landkarte lediglich mit einem 
kleinen Punkt gekennzeichnet sind, werden auf der jüdischen Karte groß-

geschrieben. Auch in Deutschland unterscheidet sich die jüdische Karte von der 
allgemeinen, und auch hier ist die historische und religiöse Bedeutung dieser Orte 
in erster Linie den Weisen zu verdanken, die dort gelebt und in der Regel auch 
dort begraben wurden. Sie ziehen daher bis heute viele Besucher an. Fürth, oder 
das „Fränkische Jerusalem“ genannt, gehört neben den anderen bedeutenden Or-
ten in Deutschland unbedingt auf die jüdische Weltkarte. Der folgende Beitrag 
setzt nun unsere Serie über die jüdischen Weisen aus Deutschland fort und bietet 
eine prägnante Zusammenfassung des Lebens und der Werke einiger der Thorako-
ryphäen aus dem „Fränkischen Jerusalem“, die einen bedeutenden Eindruck im 
Judentum hinterlassen haben.

 *Aus dem Englischen ins Deutsche übertragen von David Seldner

Die jüdische Gemeinde in 
Fürth galt einst als das 
„Fränkische Jerusalem“ und 

war eine der geistigen Hauptstädte 
des europäischen Judentums. Grund 
dafür war die dort 1657 gegründete 
Jeschiwa: eine der bedeutendsten Je-
schiwot in Europa. Die Geschichte 
der kleinen Stadt Fürth ist eigentlich 
auch die Geschichte der Tora des 
deutschen Judentums der Neuzeit. 

Die erste deutsche Jeschiwa wurde in 
Mainz gegründet, nachdem die Fa-
milie Kalonimus im 9. Jahrhundert 
aus Italien nach Mainz gekommen 
war. Von dieser Jeschiwa ging eine 
goldene Kette jüdischer höherer Ge-
lehrsamkeit aus, die sich über Mainz, 
Worms, Speyer, Bonn, Köln, Regens-
burg, Würzburg und Nürnberg und 
viel mehr erstreckte. Die Nürnberger 
Jeschiwa wurde von Rav Jakov Mar-
galiot geleitet.  Sein Schüler Rav Ja-
cob Polak aus Lublin gründete die 
erste Jeschiwa im Osten Europas. 
Aber die Hauptfortsetzung der Nürn-
berger Jeschiwa war die in Fürth, ge-
gründet von den Juden, die 1528 aus 

Nürnberg vertrieben wurden und 
sich in der nahe gelegenen Stadt 
Fürth niederließen. [Wie von Rabbi 
Benjamin Shlomo Hamburger in sei-
nem epischen Werk über die Fürther 
Jeschiwa „Hayshiva Harama beFyor-
da“ 3 Bde. Machon Moreshet Ash-
kenaz 2010 ausgeführt.]

WAS IST EINE JESCHIWA?

Im Talmud erklären unsere Weisen: 
„Seit den Tagen unserer Vorfahren 
hat keine Jeschiwa aufgehört zu exis-
tieren“ [Yoma 28 b], was bedeutet, 
dass sie an jedem Ort, an dem sich 
Juden niederließen, eine Jeschiwa er-
richteten, eine Institution des höhe-
ren Torastudiums, vor allem des Tal-
muds. In der Tat: Länder ohne eine 
Jeschiwa haben es nie geschaff t, zu 
Zentren authentischen jüdischen Le-
bens zu werden.

Der Hauptzweck der Jeschiwa ist es, 
ein tieferes Verständnis und Wissen 
über Talmud und Halacha zu vermit-
teln. So bereiten sie junge Juden auf 
das Rabbinat vor, aber nicht weniger 

wichtig ist es auch, die Jugend für ein 
erfülltes jüdisches Leben zu erziehen, 
unabhängig von ihrem Lebensweg.

Im Folgenden sind in chronologi-
scher Reihenfolge einige der Persön-
lichkeiten aufgelistet, die im Rabbi-
nat dienten und die Jeschiwa in Fürth 
leiteten, was den enormen Einfl uss 
widerspiegelt, den die Jeschiwa auf 
die deutsche Tora-Welt, aber nicht 
weniger auf die vielen anderen jüdi-
schen Zentren im Allgemeinen hatte, 
da ihre Absolventen ihre Lehren in 
alle Ecken der jüdischen Welt ver-
breiteten.

RABBINER SHEFTEL HOROVITZ

Rabbi Shabtai Sheftel Halevi Horo-
vitz (1592 - 1660) war ein Rabbiner 
und Rosch Jeschiwa und einer der 
größten deutschen Toragelehrten sei-
ner Generation. Er gab das Buch 
„Shnei Luchot Haberit“ seines Va-
ters, Rabbi Yeshaya Halevi Horovitz, 
heraus und wurde durch sein Buch 
Vavei Haamudim bekannt. Er lernte 
hauptsächlich von seinem Vater und 
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BERÜHMTE RABBINER:

• Einige berühmte Rabbiner dien-
ten Ende des 17. Jahrhunderts wie 
Rabbi Chaim Buchner, ein Schü-
ler von Rabbi Yaakov Tamerlish 
von Worms, diente als Rabbiner in 
mehreren Gemeinden in Polen, 
später in Fürth. Autor von Or Ha-
dash, Or Chaim und anderen Bü-
chern der Halacha und Kabbala. 
Noch berühmter war Rabbiner 
Issachar Berman Frenkel, bekannt 
als „Chassid“, diente als inoffi  zieller 
Dayan und Rabbiner in Fürth, da 
er aus der Stadt stammte und als 
einer der Größten seiner Generati-
on galt. Sein Buch „Mat‘e Yissa-
char“ wurde in Fürth gedruckt. Im 
Jahr 1700 diente Rabbi Elieser 
Heilperin für ein Jahr als Rabbiner, 
danach diente Rabbi Moshe Kat-
zenelenbogen kurz. Er war ein En-
kel des „Königs von Polen für einen 
Tag“, Rav Shaul Wahl. 

• Rabbi Shmuel, Sohn von Rabbi 
Uri Shraga Faybush (gest. 1706), 
der als Rabbiner von Fürth diente, 
ist am besten bekannt für sein Werk 
„Beit Shmuel“, über den Abschnitt 
des Shulchan Aruch Even Ha‘ezer. 
„Beit Shmuel“ ist einer der wenigen 
Kommentare zum Abschnitt „Even 
Ha‘eser“ des Shulchan Aruch, den 
Rabbi Shmuel, weil er bisher so 
vernachlässigt worden war, zu in-
terpretieren und „einzulösen“ be-
schloss.

• Rabbi Baruch Kahana Rapa-
port wurde wegen seiner scharfen 
Gelehrsamkeit in komplizierten 
talmudischen Th emen auch „Rabbi 
Baruch Charif“ genannt. Er war ein 
Meisterlehrer und viele seiner 

Schüler an der Fürther Jeschiwa 
wurden selbst zu großen Meistern 
der Tora.  

• Rabbiner David Strauss aus 
Frankfurt, wo er als Dayan diente 
und als Genie und Kabbalist be-
rühmt wurde, diente zunächst als 
Rabbiner von Worms und über-
nahm von dort die Leitung der Je-
schiwa in Fürth. Einer seiner be-
rühmten Nachkommen war Rav 
Seligman Ber Bamberger von 
Würzburg. 

• Rabbi Moshe Segal Brandeis 
Charif, ein Nachkomme des Ma-
haral von Prag, und Hauptschüler 
von Rabbi Avraham Broda von 
Prag diente als Dayan und Talmud-
lehrer an der Fürther Jeschiwa, spä-
ter war er Rabbiner in Mainz. In 
jüngster Zeit veröff entlichten seine 
Nachkommen Schriften zum Tal-
mud. 

• Rabbi Zvi Hirsch Charif – Ya-
nov, Schwiegersohn von Rabbi Ra-
phael Cohen, Rabbiner von Ham-
burg. Er diente als Rabbiner in 
Poznań und gelangte von dort zu 
seiner Position als Rabbiner von 
Fürth, sehr verehrt als brillanter 
Meister des Torawissens. Er war ein 
erbitterter Gegner der Berliner 
Haskalah-Bewegung, zu der auch 

Moses Mendelssohn gehörte. 

• Aber noch berühmter waren die 
beiden aus dem Ort stammenden 
Berlin Brüder, Rabbi Noah Chaim 
Zvi Berlin, Sohn von Rav Avraham 
Meir Berlin, einem der bedeutends-
ten Weisen von Fürth und Münz-
lieferant des Grafen von Ansbach. 
Er wurde im Haus seines Vaters 
und an der Fürther Jeschiwa in der 
Tora erzogen und diente später 
selbst als Lehrer und Dayan. Er war 
der Autor einer Reihe von sehr tief-
gründigen halachischen Werken 
Atzei Almogim, Atzei Arazim und 
Maya Hachochma [herausgegeben 
von seinem Schüler an der Fürther 
Jeschiwa, Wolf Heidenheim vom 
Rödelheim Verlag]. Sein Bruder 
Rabbi Aryeh Loeb Berlin wurde 
1737 geboren und starb 1814 in 
Kassel. In den Jahren 1773-1778 
war er einer der Leiter des Rabbi-
nats von Fürth und diente als Da-
yan. Im Jahr 1790 wurde er Rabbi-
ner von Bamberg und 1794 
Rabbiner von Kassel und Hessen 
ernannt und zum Mitglied des jü-
dischen Konsistoriums von Westfa-
len, schrieb Rabbi Glossen zum 
Talmud, die in die beiden in Fürth 
gedruckten Traktate aufgenommen 
wurden und später teilweise in die 
Schas-Vilna-Ausgabe eingingen. 
Einer der berühmten Absolventen 
der Fürther Jeschiwa, der zu dieser 
Zeit studierte, war Rabbi Moshe 
Meier, Sohn von Amshel Roth-
schild [1743- 1813], dem Vater der 
reichen Bankiersfamilie.

• Rabbiner Joseph Steinhardt leb-
te in Schwabach, war zunächst 
Rabbiner in Rixheim und kurz dar-
auf Oberrabbiner des Oberelsass. 

1755 wurde er zum Oberrabbiner 
von Niederehenheim im Unterelsass 
gewählt, acht Jahre später als Rabbi-
ner nach Fürth berufen, wo er bis zu 
seinem Tod 1776 amtierte.  Er war 
einer der bedeutendsten Talmudisten 
seiner Zeit, und aus Ungarn, Italien, 
Amsterdam und der Schweiz wurden 
Fragen an ihn gerichtet. Sein Buch 
Zichron Yosef wurde 1773 in Fürth 
veröff entlicht, seine Familie veröf-
fentlichte dann weitere Werke, wie 
Mashbir Bar (Prag, 1827), das Noti-
zen zum Pentateuch enthält, und 
Koa� Shor (ib. 1827), das Novellen 
zum Traktat Baba Batra enthält, mit 
Notizen seines Enkels Rav Akiba Rav 
of Also Kubin. Übrigens war Rabbi 
Joseph Steinhardts Frau Rebbetzen 
Kreindel geb. Mochiach als Torage-
lehrte bekannt, und ihr rabbinischer 
Witz und ihr Wissen werden zitiert.

• Rabbiner David Diespeck war 
Absolvent der Fürther Jeschiwa und 
wurde Dayan von Fürth. 1771 wurde 
er Rabbiner von Mering und dem 
Schwarzwald. 1778 wurde er eingela-
den, die Jeschiwa von Metz zu leiten, 
und schließlich, 1785, wurde er Rab-
biner von Baiersdorf und Bayreuth. 
In Baiersdorf sammelte er seine Pre-
digten in einem Buch, das den Titel 
„Pardes David“ (Der Obstgarten Da-
vids) trägt. Neben den Predigten ent-
hält das Buch 365 Lösungen schwie-
riger Stellen bei Maimonides 
(Sulzbach, 1786).

• Rabbi Meschullam Salman Kohn
(1739 - 1819) Sohn von Rav Salman 
Kohn, schon als 3-jähriges Kind 
schickte ihn seine Mutter zum Tora-
lernen. Nachdem er in verschiedenen 
Gemeinden gedient hatte, wurde er 
1789 zum Rabbiner von Fürth er-

nannt. Zu seiner Zeit begannen die 
liberalen und reformierten Strömun-
gen die deutschen Juden im Sturm zu 
erobern und er stellte sich heftig ge-
gen diesen Wind, wie sein Artikel ge-
gen den ersten Tempel in Hamburg, 
der 1819 in „Eleh Divrei Haberit“ 
veröff entlicht wurde. 

• Rabbi Mendel Kargau wurde 1772 
in Prostibor (Böhmen) geboren und 
studierte unter Rav Nathan Adler 
und Rav Pinchas Horowitz in Frank-
furt, Rav Yechezkel Landau in Prag, 
Rav Joseph Yoske in Posen und Rav 
Herz Scheuer in Mainz. Er ließ sich 
in Fürth nieder, wo er sich dem Stu-
dium und der Lehre der Yeschiwa-
Schüler aus seinen Quellen der Tora 
widmete. Sein Hauptwerk, das als 
wichtiges Werk über die Gesetze der 
Mikwe berühmt wurde, ist Gidulei 
Tahara. Zusammen mit 41 seiner ha-
lachischen Responsa wurde es nach 
seinem Tod 1845 in Fürth von sei-
nem Schüler Rav Yonah Rosenbaum 
und von Rav Asher Anschel Stern he-
rausgegeben. Ein weiteres Werk von 
ihm zum Traktat Temura und etwa 
32 Responsen wurden 1972 von Rav 
Avraham Sofer veröff entlicht. Aber 
auch in den Torawerken der Fürther 
Rabbiner und Schüler wird er mehr-
fach zitiert. 

Interessant ist, dass der berühmte 
Rabbiner Moshe Sofer, auch Chatam 
Sofer genannt, der als der bedeu-

tendste geistige Führer des mitteleu-
ropäischen Judentums galt, beinahe 
nach Fürth gezogen wäre, um dort 
Rabbiner zu werden, und erst in letz-
ter Minute wurde der Umzug abge-
sagt.

• Der letzte und berühmteste Rosch 
Jeschiwa von Fürth war zweifellos 
Rabbi Avraham Wolf Hamburg. Er 
wurde 1770 in Fürth als Sohn von R. 
Eliezer Aharon Ansbach und dessen 

Frau Kraine geb. Niedervern, Tochter 
des Rabbiners von Schweinfurt, ge-
boren. Er war ein Nachkomme von
Rabbi Yissachar Berman Frenkel. 
Sein Vater starb wenige Monate nach 
seiner Geburt und seine Mutter ließ 
ihn in öff entlichen Einrichtungen er-
ziehen und ging zu ihrem neuen 
Mann nach Amsterdam. Er studierte 
an der Fürther Jeschiwa unter Rabbi 
Meshulam Zalman Cohen. 1799 er-
nannte ihn sein Rabbiner zu seinem 
Nachfolger als Leiter der Jeschiwa.

In den folgenden Jahren lehnte er 
Angebote, als Rabbiner von Ham-
burg und Mainz zu dienen, ab und 
blieb an seinem Platz. Von ihrer Blü-
tezeit im 18. Jahrhundert, als sie zeit-
weise Hunderte von Schülern hatte, 
bis zu 600, waren es noch 88 Schüler.
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Rav Shalom Ullman Harif ist der 
Autor der „Divrei Rash“, geboren in 
Fürth 1755, nachdem er von seinem 
Verwandten Rav Steinhardt an der 
örtlichen Jeschiwa gelernt hatte, ging 
er weiter, um in der Frankfurter Je-
schiwa zu lernen. Danach diente er 
als Rabbiner in Fürth und später in 
Boldogasszony (Frauenkirchen), ei-
ner kleinen Stadt in der Grafschaft 
Wieselburg. Er hatte zwei Söhne, 
Shlomo Zalman (1792 - 1863) Rab-
biner von Makowa in Ungarn und 
Avraham (1791 - 1848), der auch als 
Rabbiner von Lackenbach diente. 

Rav Mordechai Banet, 1829 in Un-
garn geboren. Nach Studien in ver-
schiedenen Orten studierte er bei 
Rabbiner Joseph Steinhardt in Fürth. 
1789 wurde er zum Rabbiner von 
Nikolsburg und Oberrabbiner von 
Mähren ernannt. Sein Freund, der 
berühmte Chatam Sofer, lobte ihn 
und nannte ihn „ben yachid leKud-
sha Berich Hu“ (ein einziges Kind 
Gottes), was bedeutet, dass niemand 
ihm gleich war. 

Rav Moshe Tuvia Sondheimer Rab-
biner von Hanau, Autor von Or Pen-
ei Moshe. [Ich bin einer seiner Nach-
kommen]. 

Rav Yitzchak Zekel Wormser Rab-
biner von Fulda, der Schwiegervater 
von Rabbi Bamberegr von Würzburg. 

Rav Avraham Wechsler, Rabbiner 
von Schwabach. Onkel und Lehrer 
des berühmten Rabbiners und Kab-

balisten Reb Hile Wechsler von 
Hoechberg. 

Rav Eliezer Bergman, einer der ers-
ten Einwanderer nach Israel aus 
Deutschland, 1833, Vater der Familie 
Bergman aus Jerusalem, Autor von 
Behar Yiraeh. 

Rav Yosef Schneituch, ein Schüler 
des Rabbiners Salman Cohen in 
Fürth, Rabbiner von Freudenthal, 
Autor des Responsa-Buches „Rivam 
Schneituch“ und des Ohel Yosef über 
Prediger. Bekannt als ein großer Kab-
balist. 

Rav Avraham Reiss ist der erste ordi-
nierte orthodoxe Rabbiner in den 
Vereinigten Staaten, gilt als Vater des 
orthodoxen Judentums in den USA. 

Rav Avraham Sutro, Rabbiner von 
Münster und Autor des Buches 
„Milchamot Hashem“ [die Kriege G-
ttes] 

Rav Yaakov Yokev Ettlinger, Rabbi-
ner von Altona, gilt als die letzte welt-

weit anerkannte deutsche Tora-Auto-
rität. Autor der Aruch-Laner-Reihe 
über den Talmud. [Mein Uhr-Uhr-
Großvater]. 

Rav Yitzchak Dov Halevi Bamber-
ger, Rabbiner in Würzburg, der wich-
tigste Anführer des süddeutschen Ju-
dentums. Autor von vielen 
Halacha-Büchern. Melechet Sha-
mayim und Moreh Lazovchim und 
mehr.  

Rav Note Wolf Lieber, Leiter des 
rabbinischen Gerichts von Pressburg 
[seine Werke wurden in „She‘erit Na-
tan Binyamin“ veröff entlicht]. 

Rabbiner Aryeh Loeb Ettlinger, 
Leiter des Lemele Reinganum Klaus 
in Mannheim von 1852 bis zu sei-
nem Tod im Jahre 1884. Autor der 
Maadanei Melech zum Traktat Git-
tin. 

Rabbi Yosef Aharon, Sohn von Rab-
bi Maharam Ellinger, Schüler von 
Rabbi Wolf Hamburg. Rabbiner von 
Nider- Stettin. 

Rabbi Yonah Rosenbaum, der Sohn 
des bayerischen Lobbyisten Rabbi 
Mendel von Zell. Zusammen mit 
Rabbiner Anshel Stern, Rabbiner von 
Hamburg, gab er das Buch „Gidulei 
Tahara“ von Rabbiner Mendel Kar-
gau heraus. Er war der Schwiegerva-
ter von Rabbiner Prof. David Zvi 
Hoff man, dem Leiter des Rav Hil-
desheimer Rabbinischen Seminars in 
Berlin.
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von Rabbi Shlomo Ephraim von 
Lunschitz. Im Alter von 17 Jahren 
heiratete er die Tochter des Rabbiners 
Moshe Charif von Kremnitz und 
Lemberg (Autor von „Tiferet Lemos-
he“) und studierte bei seinem Schwie-
gervater. Sein Schwager aus dieser 
Ehe war Rabbiner Baruch Kahana 
Rapaport, Rabbiner von Fürth. Er 
gründete eine Jeschiwa in seinem 
Haus in Prag, und als sein Vater 1621 
nach Israel einwanderte, wurde er 
zum Prediger der Prager Gemeinde 
ernannt. Diese Position machte ihn 
bekannt, und 1628 wurde er zum 
Rabbiner von Fürth ernannt und lei-
tete die dortige Jeschiwa, aber 1632 
wurde die Stadt während der Ereig-
nisse des Dreißigjährigen Krieges zer-
stört und er war gezwungen, sie zu 
verlassen. Er wurde als Rabbiner von 
Frankfurt angenommen und diente 
dort neun Jahre lang. Sein Sohn war 
Rabbiner Jeschaja Halevi Horowitz 
(II), Rabbiner in Fürth um 1614 - 17 
und dann in Frankfurt.  Rabbiner 
Sheftel betrachtete die Verpfl ichtung, 
den Talmud eingehend zu studieren, 
als eine obligatorische Mitzwa wie 
jede andere obligatorische Mitzwa 
wie Tefi lin, Mazza usw. Die Jeschiwa 
war daher eine sehr wichtige Ver-
pfl ichtung. 

MAHARSCHAK

Rabbi Aharon Shmuel Kaidenover, 
auch bekannt als Maharschak (1624 
- 1676), schrieb „Birkat Hzevach“ 
über die Gesetze der Korbanot. Seine 
Gelehrsamkeit in der gesamten Tora 
war erstaunlich. Er diente als Rabbi-
ner in Mikulov, Glogau, Rzeszów 
und von dort aus in Fürth, wo er von 
1660 bis 1667 blieb, danach ging er 
nach Brisk, Frankfurt und schließlich 
nach Krakau, wo er 1676 starb. Seine 
Bemerkungen zum Rosch und seine 
Beobachtungen zum Maharscha wur-
den in der klassischen Wilna-Tal-
mud-Ausgabe gedruckt, ebenso wie 

seine Glossen zum Rosch, die Tiferet 
Shmuel genannt wurden. Er nahm 
eine entschiedene Position gegen den 
Schabtai Zevi, den falschen Messias, 
ein. 

BRUTALES ENDE DER FÜRTHER 
JESCHIWA

Rabbi Hamburg führte einen erbit-
terten Kampf gegen die Versuche der 
Behörden, weltliche Studien in die 
Jeschiwa aufzunehmen. Als Rabbi 
Cohen 1820 starb, wurde er zum 
Rosch Jeschiwa ernannt, aber die Re-
former bekämpften ihn, und die 

Existenz der Jeschiwa wurde von libe-
ralen und Reformjuden bekämpft, 
die die bayerischen Behörden benutz-
ten, um die Fürther Jeschiwa zu 
schließen, die Krone des Torastudi-
ums in Westeuropa in der Neuzeit. 
Und es gelang ihnen tatsächlich, sie 
im April 1828 endgültig zu schlie-

ßen. Rav Hamburg setzte sein Enga-
gement für die Tora-Lehre privat und 
heimlich fort, um nicht von den libe-
ralen Juden gesehen zu werden, die 
über ihn berichten würden.  Er starb 
1850 mit gebrochenem Herzen und 
wurde in Fürth begraben.

(vgl.  M. Breuer: „Oholei Torah“ [die 
Zelte der Tora] 2003 S. 78) B. S. 
Hamburger, ebd. Bd. III, S. 35-111.]

LETZTES JAHRHUNDERT

In den letzten 100 Jahren von Fürth 
und bis zum Holocaust setzten fol-
gende große Rabbiner den Geist der 
Jeschiwa fort: Rabbiner Moshe Yo-
nah Koenigshoff er, Rabbiner Shimon 
Zvi Deutsch, Rabbiner Aviezri Selig 
Auerbach, später Rabbiner von Hal-
berstadt, und schließlich Rabbiner 
Yehuda Lob Breslauer. 

NACH DEM HOLOCAUST

Nach Kriegsende war von der fast 
400-jährigen Erfolgsgeschichte der 
Gemeinde so gut wie nichts mehr üb-
rig: Während 1933 noch fast 2.000 
Juden in Fürth lebten, überlebten 
nur 20 das Nazi-Regime. Rabbiner 
David Spiro, der den Holocaust 
überlebte, nachdem er als Rabbiner 
in Warschau gewirkt hatte, widmete 
seine letzten Jahre der Ermutigung 
und der Suche nach Lösungen für all 
die Schwierigkeiten, die nach dem 
Holocaust entstanden waren. Er war 
eine angesehene halachische Autori-
tät und der einzige akademisch aus-
gebildete Rabbiner im Nachkriegs-
deutschland. Mit seinem Wirken 
knüpfte Fürth an die Tradition der 
Jeschiwa an und wurde zu einem 
neuen Zentrum der Orthodoxie in 
Deutschland. Eine Jeschiwa in Benei 
Berak wurde zu Ehren des Anden-
kens an Rav Shapiro „Beit David“ 
gegründet. 

GROSSE TORA-GELEHRTE: 
ABSOLVENTEN DER FÜRTHER 

JESCHIWA
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